
nehmen nd deutsche Reisehuüros hıeten ZzZum ersten M ] und DeIm Sterben Jesu, un Ar ({4raus Centspringende re|1-
ihren Kunden Touren nach Israel A Im Heıligen and wırd 10SC und geschichtliche Unwissenheit alq einer der (Gründe
deutsche Musik gechört, deutsche Vorträge Anden e1ınNe auf- fur dıe Anlälligkeit der Christenheit { ür cn Antisemit1s-
merksamıe Hörerschaft. Kann AUS dieser materijellen 11EUS aufgelührt. ID folgte C1INeEe Kxegese der at| und n}
3ılanz daher den Schlufß zıehen, daß, WIE iıch VOT unf Sprechweise 0OU1711 Auserwahlten Volke srael‘ und des In
Jahren formulıerte, „clıc moralıschen Kräfte, viclleicht Auch ihr verborgenen SINNCS nd Zweckes der immer noch he-
die polıtıschen, ausgelöst” worden sınd? stehenden Auserwählung: der 1versalismuc des Heiles.
Die Beantwortung dieser Frage 1st UU In 7WE€1 Teilen MOßg- Hıerin wurde der (iefste Girund aufgezeigt, as
ıch Was Are polıtısche Seite des Problems anbelangt, I hema der Fagunpg 118 heute cehr angeht. Als drıtten
Sınd d1ie deutsch-israelischen Beziehungen. Außenminister Grund {ur dAre 1 hemastellung ührte Kelerent die üunter
on Brentano zıtieren. „eindeutig nd gut  . Man annn dem NS-Kegime cıfolgte Ausrottungspolitik A dre 115

cschr ohl uch Im politischen Sinne Vo einer Ade-facto- yerade Als deutsche Menschen verpflichtet, S dALeseum T hema
Freundschaft sprechen. De polıtısche Realıtäat sıcht jedoch Z steHen. Dabei wurden besonders die In cn Rundbriefen
schr verschieden davon AUS erinnere mich nach schr veröffentlichten Fakten nd Zahlen herangezogen. g1ıbt
deutlich der deutschen Stimmen, qAıLe VOor TECI der üunf Jah- Ja Aauch heute och selhst ınter en Gutwilligen schr 161
i<”*1I1 argumentıierten, daß Israel ach dem erstien Schritt des Unwissenheit nd darum uch 5(} wenig Bereitschalt Für ıe
Abschlusses des Luxemburger Abkommens den zweıten der Solidarität miıt Israel. Idie Werkworche collte den Teilneh-
Aufnahme diplomatischer Beziehungen tolgen lassen sollte 1DEIN VOÜT allem ein Kennenlernen der vollen. unentstellten
Es War Staatssekretär Dr Walter Hallstein, der ın einer ın Wahrheit üÜüber Entstechung. Aufbau un ınneres Leben des
„Das arlament“ VOorT TE Jahren veröffentlichten Erklärung Staates Israel bringen, ber auch Kenntnis seiıner Auflen-
für sraels zögernden Standpunkt Verstandnıs tand M ıt nolitik vermitteln. damıt SI1E ber d1€e Vorgänge der Jung-
anderen Worten. wWCeCnn Israel damals diplomatısche Bezie- sten Vergangenheıt und der nachsten Zukunfi gerecht
hungen mıiıt der deutschen Bundesrepublik hatte aufnehmen tcılen und iıhren Mıtmenschen ın Qieser Frage echte Auf-
wollen. ware das Aurchaus Vo eutscher Seite begrüfßt VWMWUuI:- klärung geben könnten. Dabe wurde ımmer wieder der
den. Mıt der Verschärfung des Nah-Ost-Konfliktes und der reiligi0sC Hintergrund der at [ und nt1 Heils#eschichte sıcht-
gyeschickten, demagogıschen Einwirkung Ostdeutschlands und Dar, der plötzlich ın den Referaten und In en oft sehr uSs-

der Infıltrierung der SowJetunion iN den Nahen ()sten hat gıebıgen Gesprächen unvermutet auftauchte. [DIie Werkwoche
sıch das ofA zielle Bonn Vo  — eıner Normalisierung der deutsch- hat ihr 16] ın hohem Maße erreıcht. Eis Uunfer den
israel:schen Beziehungen vorsichtig entfernt. Das ofhzielle 24() Teilnehmern cCi{wa 100 Erwachsene und etitwa 40— 50
Westdeutschland befürchtet, dafß AÄgypten und Syrien ()Ist- Jugendliche im Alter Vo — 240 Jahren, d1e ‚Junge olk-
deutschland dıplomatısche Anerkennung gewaäahren wurden, schaft‘, d1e in Sonderreferaten un Aussprachen, Vor allem

se1ine sıch guten Beziehungen Israe] mıt der mı1t rof T hieme und Pfarrer Drees. eiınmal hıs In
Joga der diplomatıschen Anerkennung verschönern wüurde. spate Abendstunden hınein, nıcht mude wurde, Fragen
Die Meınung der Diplomaten ıst augenscheinlich, dalß jede stellen un Antworten A US clen Hauptreferaten für iıhr Ver-
Prestigestärkung des ostlıchen Regımes eıne Verzogerung staändnıs erortern. Vor allem iınteressierte d1e Jugend
der Wiedervereinigung ZUT Folge haben könnte. Diese Auf- e ıne V  — K. Thieme gebotene Übersicht ber d1ıe Geschichte
fassung wird ZU Beispiel YO den Sozialdemokraten nıcht des Antisemitismus und eıne rıchtige Darstellung der Raoalie

der verschıiedenen Parteien und Cruppen In der Leidens-geteilt, da Erich (OHlenhauer In den USA 1m Februar und
erneut ach ceıner Ruückkehr AUS Israel sıch für die Aufnahme geschichte Jesu. Dabe: wurden manchem jJugendlıchen erst-
diplomatischer Beziehungen ausgesproechen hat malıg Ai€e Zusammenhänge 1n der rechten Schau deutlich
Als Freund des Deutschland bedaure ıch diese Hal- kennbar. Es darf als e WiNn gebucht werden, daß auf d1ese
tung, d1e mMır sachlich nıcht gerechtfertigt erscheınt. U Weise Heı der Jungen Volkschaft Aufgeschlossenheıt f3r
mehr als zwıischen Nah-0Ost-Staaten und (O)stdeutschland eın diese Fragen un: Bereitschaft hür Frieden un Sol:ıdarıtät

miıt 1srae! erreıcht wurde.recht iıntens1ıver Handel hbesteht und. WIE WIT AUS den Boy-
kottdrohungen der arabıschen Staaten die Ratihzie-
Tuns des Luxemburger Abkommens WwI1issen, S1E immer WI1IC-

Kafael Merlin gab in seiınem Heflerat: Das Problem
Israe! Versuch eıner Deutung‘ eınen geistesgeschichtlichender bluffen. Der „Economist”-London hatte damals Deutsch- UÜberblick ber dıe Sıtuation der Judenheit In der Zerstreu-

land sehr richtig angeraten, sıch nıcht V den Drohungen un seıt der Zerstörung dACcs Tempels und zeıigte auf. W IieE
der Araber 1Ns Baoackshorn Jagen lassen. Dieser Rat ann dıe Iudenheit ihre Sıtuation hne and und Staat ım Mıt-
heute 1L1UI unterstrichen werden telalter und In der Neuzeit verstand und meılistern suchte.

Sie geriet dabel In eın immer 1eweıls anderes Veırhältnis
zu Judentum. Referent yıng AUS Vo der Abraham zuteıl

17/11) Frieden und Solidarität miıt Israel gewordenen OÖffenbarung des EFinen (sottes und WIES eın-
Werkwoche der Deutschen Volkschafl in Balsteiun deutlıch auf. WwW1ıe dem jüdischen olk ZAUS dieser Hen-

hıs 24, August 1957 barung und der iıhm AUSN ihr erwachsenen Aufgabe seın e1N-
zıgartıger Ort unter den übrıgen Völkern gegeben ıst Da-

Die ‚Deutsche Volkschafft‘, eıiıne offene Gememschaft Vo Aurch wurde eın Geschichtsvolk Par excellence, Aas miıt
Christen der verschiedenen Bekenntnisse. Berufe urd Par- seiner Religion und Geschichte eiINe 31Ce aufgebhbare, manch-
telien ZUT Gestaltung des polıtıschen und kulturellen ] ebens mal ber L1UI verborgen anwesende Einheit hıldete und och
AUuUSs dem Ge1iste der Jugendbewegung, stellte TE N Werk- bıldet. Mıt der scıt dem Da entstehenden Aufspaltung VO‘  —

woche auf Burg Bılstein Vo 15 ıs 25. August 1957, dıe Judenheıt und Judentum ıst C1iNne dauernde Kontfliktssituation
in jedem Jahre eın wichtiges, sonst o gemiedenes I hema gegeben, der W iderstreit zwischen der großen, göttlichen
mutıg angeht, unfer das $ hema Frieden und Solidarıitäat Bestimmung und der irdısch-politischen Not des Taxges. Das
mıt Israel”. Die Werkwoche wurde eröffnet VYon Pfarrer führte immer verschliedenen Antworten. Aus dieser Kon-

Drees mı1t einem Kefterat: ‚Die Juden un WITr  ar“ Es hot fıktssituation interpretierte Referent Adie (} Jahrhunderte
den tTeilnehmern Motiv und (srund tür die Themawahl des Fxıls und zeigte auf. WIEe der andauernde 2seIns-
un gab e1NC Einführung in das Gesamtgebiet. Unter Hın- kampf die Tudenheit in dı1e Rolle B d1e S1IC in der
WEIS auf CQ1e iN den Rundbriefen veröffentlichten Thesen (reschichte gespielt hat Dabe taucht I Hıntergrunde Aje-
und Rıcht linien für d1ıe reiig1Öse Unterweisung (vg] Frei- O5 Kampfes ımmer vıcder das Zuel auf Kettung und | D
burger Rundchrief Nr s Q Nr $/9 f} wurde haltung des Judentums. Verwirklichung V _ chre un d (Ge-
die In Vergangenheıt un: Gegenwart och vielfach alsche SsCiz Als In der Aufklärung die assımilatorische Tendenz
Darstellung der Rolle des Volkes Israel Un seiner Führer aufkommt, wır zuceh dıie Judenheıt erfaft Vo der natıo-
zZzur eıt Jesu In der Heilsgeschichte, esonders 1 Leben nalen Idee des Burgertums. Im Reformjudentum wirı| H
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nehmen — und deutsche Reisebüros bieten zum ersten Mal 
ihreii Kunden Touren nach Israel an. Im Heiligen Land wird 
deutsche Musik gehört, deutsche Vorträge finden eine auf-
merksame Hörerschaft. Kann man aus dieser materiellen 
Bilanz daher den Schluß ziehen, daß, wie ich es vor fünf 
Jahren formulierte, „die moralischen Kräfte, vielleicht auch 
die politischen, ausgelöst" worden sind? 
Die Beantwortung dieser Frage ist nur in zwei Teilen mög-
lich. Was die politische Seite des Problems anbelangt, so 
sind die deutsch-israelischen Beziehungen, um Außenminister 
von Brentano zu zitieren, „eindeutig und gut". Man kann 
sehr wohl auch im politischen Sinne von einer de-facto-
Freundschaft sprechen. Die politische Realität sieht jedoch 
sehr verschieden davon aus. Ich erinnere mich noch sehr 
deutlich der deutschen Stimmen, die vor drei oder fünf Jah-
ren argumentierten, daß Israel nach dem ersten Schritt des 
Abschlusses des Luxemburger Abkommens den zweiten der 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen folgen lassen sollte. 
Es war Staatssekretär Dr. Walter Hallstein, der in einer in 
„Das Parlament" vor drei Jahren veröffentlichten Erklärung 
für Israels zögernden Standpunkt Verständnis fand. Mit 
anderen Worten, wenn Israel damals diplomatische Bezie-
hungen mit der deutschen Bundesrepublik hätte aufnehmen 
wollen, wäre das durchaus von deutscher Seite begrüßt wor-
den. Mit der Verschärfung des Nah-Ost-Konfliktes und der 
geschickten, demagogischen Einwirkung Ostdeutschlands und 
der Infiltrierung der Sowjetunion in den Nahen Osten hat 
sich das offizielle Bonn von einer Normalisierung der deutsch-
israelischen Beziehungen vorsichtig entfernt. Das offizielle 
Westdeutschland befürchtet, daß Ägypten und Syrien Ost-
deutschland diplomatische Anerkennung gewähren würden, 
wenn es seine an sich guten Beziehungen zu Israel mit der 
Toga der diplomatischen Anerkennung verschönern würde. 
Die Meinung der Diplomaten ist augenscheinlich, daß jede 
Prestigestärkung des östlichen Regimes eine Verzögerung 
der Wiedervereinigung zur Folge haben könnte. Diese Auf-
fassung wird zum Beispiel von den Sozialdemokraten nicht 
geteilt, da Erich 011enhauer in den USA im Februar und 
erneut nach seiner Rückkehr aus Israel sich für die Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen ausgesprochen hat. 
Als Freund des neuen Deutschland bedaure ich diese Hal-
tung, die mir sachlich nicht gerechtfertigt erscheint, um so 
mehr als zwischen Nah-Ost-Staaten und Ostdeutschland ein 
recht intensiver Handel besteht und, wie wir aus den Boy-
kottdrohungen der arabischen Staaten gegen die Ratifizie-
rung des Luxemburger Abkommens wissen, sie immer wie-
der bluffen. Der „Economist"-London hatte damals Deutsch-
land sehr richtig angeraten, sich nicht von den Drohungen 
der Araber ins Bockshorn jagen zu lassen. Dieser Rat kann 
heute nur unterstrichen werden ... 

17/11) Frieden und Solidarität mit Israel 

Werkwoche der Deutschen Volkschall in Bilstein 
vom 18. bis 24. August 1957 

Die ‚Deutsche Volkschaft`, eine offene Gemeinschaft von 
Christen der verschiedenen Bekenntnisse, Berufe und Par-
teien zur Gestaltung des politischen und kulturellen Lebens 
aus dem Geiste der Jugendbewegung, stellte ihre 12. Werk-
woche auf Burg Bilstein vom 18. bis 25. August 1957, die 
in jedem Jahre ein wichtiges, sonst oft gemiedenes Thema 
mutig angeht, unter das Thema: ‚Frieden und Solidarität 
mit Israel'. Die Werkwoche wurde eröffnet von Pfarrer 
B. Drees mit einem Referat: ,Die Juden und wir'. Es bot 
den Teilnehmern Motiv und Grund für die Themawahl 
und gab eine Einführung in . das Gesamtgebiet. Unter Hin-
weis auf die in den Rundbriefen veröffentlichten Thesen 
und Richtlinien für die religiöse Unterweisung (vgl. Frei-
burger Rundbrief Nr. 29/32, S. 9 ff. u. Nr. 8/9, S. 9 f.) wurde 
die in Vergangenheit und Gegenwart noch vielfach falsche 
Darstellung der Rolle des Volkes Israel und seiner Führer 
zur Zeit Jesu in der Heilsgeschichte, besonders im Leben 

und beim Sterben Jesu, und die daraus entspringende reli-
giöse und geschichtliche Unwissenheit als einer der Gründe 
für die Anfälligkeit der Christenheit für den Antisemitis-
mus aufgeführt. Es folgte eine Exegese der atl und ntl 
Sprechweise vom .Auserwählten Volke Israel' und des in 
ihr verborgenen Sinnes und Zweckes der immer noch be-
stehenden Auserwählung: der Universalismus des Heiles. 
Hierin wurde der tiefste Grund aufgezeigt, warum das 
'Thema der Tagung uns heute so sehr angeht. Als dritten 
Grund für die Themastellung führte Referent die unter 
dem NS-Regime ei folgte Ausrottungspolitik an, die uns 
gerade als deutsche Menschen verpflichtet, uns diesem Thema 
zu stellen. Dabei wurden besonders die in den Rundbriefen 
veröffentlichten Fakten und Zahlen herangezogen. Es gibt 
ja auch heute noch selbst unter den Gutwilligen sehr viel 
Unwissenheit und darum auch so wenig Bereitschaft für die 
Solidarität mit Israel. Die Werkwoche sollte den Teilneh-
mern vor allem ein Kennenlernen der vollen, unentstellten 
Wahrheit über Entstehung, Aufbau und inneres Leben des 
Staates Israel bringen, aber auch Kenntnis seiner Außen-
politik vermitteln, damit sie über die Vorgänge der jüng-
sten Vergangenheit und der nächsten Zukunft gerecht ur-
teilen und ihren Mitmenschen in dieser Frage echte Auf-
klärung geben könnten. Dabei wurde immer wieder der 
religiöse Hintergrund der atl und ntl Heilsgeschichte sicht-
bar, der plötzlich in den Referaten und in den oft sehr aus-
giebigen Gesprächen unvermutet auftauchte. Die Werkwoche 
hat ihr Ziel in hohem Maße erreicht. Es waren unter den 
240 Teilnehmern etwa 100 Erwachsene und etwa 40-50 
Jugendliche im Alter von 16-20 Jahren, die ,Junge Volk-
schaft', die in Sonderreferaten und Aussprachen, vor allem 
mit Prof. K. 'Thieme und Pfarrer Drees, einmal sogar bis in 
späte Abendstunden hinein, nicht müde wurde, Fragen zu 
stellen und Antworten aus den Hauptreferaten für ihr Ver-
ständnis zu erörtern. Vor allem interessierte die Jugend 
eine von K. Thieme gebotene Übersicht über die Geschichte 
des Antisemitismus und eine richtige Darstellung der Rolle 
der verschiedenen Parteien und Gruppen in der Leidens-
geschichte Jesu. Dabei wurden manchem Jugendlichen erst-
malig die Zusammenhänge in der rechten Schau deutlich er-
kennbar. Es darf als Gewinn gebucht werden, daß auf diese 
Weise bei der jungen Volkschaft Aufgeschlossenheit für 
diese Fragen und Bereitschaft für Frieden und Solidarität 
mit Israel erreicht wurde. • 
Rafael W. Merlin gab in seinem Referat: ,Das Problem 
Israel — Versuch einer Deutung' einen geistesgeschichtlichen 
Überblick über die Situation der Judenheit in der Zerstreu-
ung seit der Zerstörung des Tempels und zeigte auf, wie 
die Judenheit ihre Situation ohne Land und Staat im Mit-
telalter und in der Neuzeit verstand und zu meistern suchte. 
Sie geriet dabei in ein immer jeweils anderes Veihältnis 
zum Judentum. Referent ging aus von der Abraham zuteil 
gewordenen Offenbarung des Einen Gottes und wies ein-
gangs deutlich auf, wie dem jüdischen Volk aus dieser Offen-
barung und der ihm aus ihr erwachsenen Aufgabe sein ein-
zigartiger Ort unter den übrigen Völkern gegeben ist. Da-
durch wurde es ein Geschichtsvolk par excellence, das mit 
seiner Religion und Geschichte eine nie aufgebbare, manch-
mal aber nur verborgen anwesende Einheit bildete und noch 
bildet. Mit der seit dem Exil entstehenden Aufspaltung von 
Judenheit und Judentum ist eine dauernde Konfliktssituation 
gegeben, der Widerstreit zwischen der großen, göttlichen 
Bestimmung und der irdisch-politischen Not des Tages. Das 
führte zu immer verschiedenen Antworten. Aus dieser Kon-
fliktssituation interpretierte Referent die 20 Jahrhunderte 
des Exils und zeigte auf, wie der stets andauernde Daseins-
kampf die Tudenheit in die Rolle zwang, die sie in der 
Geschichte gespielt hat. Dabei taucht im Hintergrunde die-
res Kampfes immer wieder das Ziel auf: Rettung und Er-
haltung des Judentums. Verwirklichung von Lehre und Ge-
setz. Als in der Aufklärung die assimilatorische Tendenz 
aufkommt, wird auch die Judenheit erfaßt von der natio-
nalen Idee des Bürgertums. Im Reformjudentum wird sogar 
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die gottesdienstliche Urm der christlichen Umweht ANDC- Jetzt noch viele durch die Verbrechen der Hitlerzeit A Clb
paßt unda nachher 3C1 viclen Juden das Judentum auf einen un (zut geschadıgte jJüdische Menschen, Are hre berech-
humanıtären schalt reduziert. Die pesclischaftlıche Fınan- tiyten Holfnungen und Ansprüche nıcht der u  —_ schr lang-
Zıpatıion einzelner tragt ZU1T Schwinden des Jüdıschen Na- 51 rfüllt bekonmmen. Vıele VOo  } ihnen sınd a lt un A1TIi,
tionulbewußtseins wesentlich DeC1 Relerent g ibt dnnn einen die hnanzıellen Leistungen verschleppen sıch ber em tast
knappen UÜberblick über 116e zionıstıische Bewegung, VoO allem unverineldlıchen Papierkrieg. uch wırd durch mangelhafte
‚e1t lHerzl, dıc „unachst nach burgerlicher Denkweise Ausführungsbestimmungen und durch vorsatzliche Ver-
Adns Juclısche Nati:onalbewußtsem belebht und 1m Basler schleppungstaktık manches bange Warten noch verlangert.

v(001] eineProgramm offentlich-rechtliche, gesicherte och Oonnte Referent zuch berichten, dalß durch die Leistun-
Heimastäatte füur (1as ıudische Volk in Palästina lordert. [ rotz SNn der Bundesrepublık 8 den Staat Israel 1e1 (zutes Be-
Kehlen eiıner yeistlichen Autorıitäat 11 /Zi0nısımus wırd Adı1e ochaffen werden konnte. Auch hat beı seinen Besuchen
Emanzıpation nıcht mechr /  e  ıls Voraussetzung der Ascımiula- 1n Israe! echte Versöhnungsbereitschaft angetroffen, wWwWcnn

tion an lıe Wirtsvölker gycschen, sondern €em entzegen als auft er Seıite dıie Mitverantwortlichkeit für dıe Wieder-
gulmachung des zugefügten „eıdes vorhanden ıst un ofHenVorbedingung Hır d1e Sammlung der LZerstreuten und (r

Aıe Wiıederherstellung e1INES Judenstautes., Der Arhbeıter- anerkannt ırd An einem Abend der erkwoche wurde
Z1\0N1SMUS übernımmt entschlossene Pionieraufgaben 1n Pa- der tranzoösische Bılm Nacht nd Nebel‘ vorgeführt. Damıiut

-a en Teilnehmern auf das Deutlichste dıe schändlıcheastına nd beeinflufßt yuch dıe idcologische Entwicklung der
zionıstıischen Bewegung. Im Unterschied jeder anderen deutsche Vergangenheit der Nazizeit, die leicht VETBESSCH
natıonalen Freiheitsbewegung ging 1er einem Volke ohne und auch ahsıchtlich verschwiegen wird, hart un nüchtern
Land die Wiederherstellung {seiner natıonalen Existenz. ZUu Bewulßlittsein. Vor allem war S16 den Jugendliıchen dıe-
Referent tellte dıe ungeheuren Schwierigkeiten dar. die dıe- SC Ausmals$ un ın ihrer unmenschlichen Scheußlichkeit noch
.1 /Zane! entgegenstanden un gıbt eine SBENAUC (seschichte unbekannt, und bewirkte der kılm eINE heilsame Fıschut-
der Entstehung des Staates Israel. So waurde dıe Judenfrage terung, die he] vielen Teilnehmern dA:e Bereitschaft ZUXI

VO den Juden selhst gyestellt un eingesehen, dafßi iıhre T Öö- tätıgen Mıtverantwortung erhoöhte.
ihnen selhst oblag. Der /a0nısmus kämpfte nıcht Zum Ihema ‚Die Auseinandersetzung des Staates Israe{ m ıt

den Antısemi1it1smus, sondern für die Juden selbst, für Arıe den Nachbarstaaten‘ sprach der Schweizer Journalıst FritzRückkehr ın TE deılmat. Damıliut wird die Judenheit wıeder Rene Allemann. In diesem mit großer Sachkenntnıs VOTrT-geschichtsmächtig. Herzl! stıiırbt 1904. aber seıInNe Vor- yetragenen Referat wurde den Teilnehmern der erkwoche
AUSSapC, (üunfzıg Jahre ach em ersten Zionistenkongreß
werde der Judenstaat eine Realıtat seiIn, haft sıch nahezu eInNE leidenschaftslose, objektive Darstellung der israel:isch-

arabischen Verhältnisse geboten. In ıhr kam Z1. Avsdruck,auf den Tag bewahrheitet, un: dıe Judenheit hat aufgehört, W1E sechr 111 cdıesen Ländern des vorderen Orients dıie Linıen
1U eın Objekt der Polıitik anderer Völker seın In dem der großen Weltpolıitik schnıttpunktartig zusammenlaufen,nachfolgenden (respräch g 1bt Merlın reichhaltıge Auf- un WIE VOo Abbau des Kalten Krieges zwıschen ()st unklaärung über die innere, yesellschaftliche und wirtschaftliche West auch dıe Befriedung der israelisch-arabischen Be-Struktur des Staantes Israel. ber die ungeheure Leistung ziehungen abhängig ıst RKeferent betonte, dalß iın den Kon-
des Autbaues ın den Sıcdlungen un Städten, ber Ale kul- Nıkt zwıschen Israel un: den Araberstaaten vorrationale unturelle Arbeit, ber das Schulwesen. die Urganisation der
Gewerkschaften nd Parteıien, her dıe Erneuerung der relıg10se Momente nıneInNsplielen, auch auf seiten der Ara-

hber, dıe sıch als das olk Mohammeds. als das heiligeliıturgischen Sprache des Hehräischen eıner nationalen Schwert des Islam fühlen. Nachdem Referent auf dıe Ent-Umgangssprache, Cie den Nährboden ür die Junge ISTAae-
lısche Kultur abgibt un: Israel, als Judentum ınm Juden- wicklung des /Z10nısmus eingegangen W al un: dıe Balfour-

eklaratıon interpretiert hatte, dıe zweıdeutig L1UT Vo  a} eıner
heit verstanden. Anteil Weltgeschehen verleiht. iLhese Heimstätte der Juden in Palästina spricht, brachte C SCHAUCAuskünfte ermöglıchen den Teilnehmern eın intensıves Ken- Zahlenangaben her dıe Jüdische Einwanderung nach ala-
nenlernen der innenpolitischen Sıtuation. stina, ber die arabische un jJüdische Bevölkerung ın den
] Ieses Kennenlernen wurde glücklich erganzt un: sehr einzelnen Jahren VO ersten Weltkrieg hıs Jetzt. Sıe
schaulıch gemacht durch einen Keiseberıicht Vo  a} Hrau Ur zeigen einen ständıg anwachsenden ruck der Juden in dem
Gertrud Luckner: S1E brachte eıne Fulle uter Buntaufnah- Lande A der vo den Westmächten nıcht abgelenkt WEEI -
ıcn AauUSs Israel miıt. die auf lebhaftes Interesse stießen, un: den konnte. Nachdem der Versuch scheıterte, AUS Palästiına
den Lebenswillen 1 Staate srael un dıie großen Leistun- eiınen gemischt Jüdisch-arabischen Staat schaffen, gemälßs
SC auf allen (Gebieten des Aufbaues der Werkwoche he- dem Bericht der gemeınsamen englisch-amerikanischen Kom-
kannt machten. uch Frau Luckner gab auf vaiele Fragen M1SS10NM. gelang C655 uch nıcht ZWEI1 durch Wirtschaftsunion
Antwart un Konnte das Bıld der ınneren Sıtuation verbundene Staaten auf dem Boden Palästinas errıichten.
sraels in wesentlıchen Punkten deutlich machen. Der Film So wurde dıe Eixistenz des Staates Israel erkämpft, weiıl
Israel, and der Hoffnung‘ wurde zweimal gezeıgt und samtliche arabıschen Staaten den Teilungsbeschlufß der Ver-

Fand beste Beachtung. Der Wılle ZUT Informatıon hlieb dıe einten Nationen nıcht hinnehmen wollten., un wurde
Werkwoche hındurch wach und führte ungezähnl- durch den Sieg der Israelıs größer, als in dem Teilungs-

fen Einzel- und Gruppengesprächen. Der Abend des zweıten heschluf vorgesehen WAal. Mit der Niederlage der arabischen
JTages brachte ernsite Musık und Lesungen aus der Dichtung Heere gıng dıe M assenflucht der arabıschen Bevölkerung Aaus
VOo arl Wolfskehl durch Merlin. dem Gebiet des Staates Israel WHelerent hot
Als nachster Keflerent sprach Senatsdcdirektor Lüth ber SECNAdUC Eaunblicke in das wirkliche. arabıischerseıts auch wıl-
‚Unsere Mitverantwortung Staate srael un ZUF Frage ent!lıch aufrechterhaltene Flüchtlingselend der Araber
der Wiedergutmachung‘. Seine Thesen sind den Lesern der den TeENZEN sraels. deren Exıistenz weiter provisorisch
Rundhriefe bekannt und wurden durch dıe teillweise recht halten wird un Vo  — internationaler Wohltätigkeit abhängt.
erfreulichen Krfahrungen, dıe LAith ın Hamburg und Hieruüber sınd die Leser der Runchriefe schon iınformı1ert
anderswo in der Heranführung der Jugend ethısch VET- worden. Den tieferen Girund tuüur d1e Niederlage csah der
antwortliches Denken un Stellungnehmen Ar Pıoblem Keterent auf sozial-polıtıischem Gebiet. I DE wWar e1InNe Nıeder-
Israel gemacht hat, erganzt Auch ın Bilstein wirkte seın ııt lage einer unterentwickelten, noch stark miıt feudalen Zügen
unerhörter persönlıcher Wärme vorgetragenes Referat hoöchst ausp’”gestatteten Gesellschaft. Das hat die Araber SEZWUNSECI,
eindrucksvoll] auf dıe Junge Volkschaft Inı Referat se!hst nach kormen der Gesellschaft un des Staates Aus-
wurden dıe rechtlichen (Gresichtspunkte wenipger dargestellt. schau halten und (dlas yesamtarabısche Nationalgefühl
ber ın der Diskussion kamen besonders dıe Unzulänglıch- stärken. Zugleich ber wırd durch den aufgeputschten Revan-
keiten der finanziellen Wiedergutmachung ZUr Sprache. Da- chegedanken, der den Staat Israel VoO  —— der Landkarte AU S -

DEe1 wurden beunruhigende Tatsachen bekannt. Hs gıbt auch radiıeren wıll, eine echte, innere Gesellschaftsneuordnung

die gottesdienstliche Form der christlichen Umwelt ange-
paßt und nachher bei vielen Juden das Judentum auf einen 
humanitären Gehalt reduziert. Die geSellschaftliche Eman-
zipation einzelner trägt zum Schwinden des jüdischen Na-
tionalbewußtseins wesentlich bei. Referent gibt dann einen 
knappen Uherblick über die zionistische Bewegung, vor allem 
seit Th. Herzt, clic zunächst nach bürgerlicher Denkweise 
das jüdische Nationalbewußtsein neu belebt und im Basler 
Programm von I>)97 eine öffentlich-rechtliche, gesicherte 
Heimstätte für das jüdische Volk in Palästina fordert. Trotz 
Fehlen einer geistlichen Autorität im Zionismus wird die 
Emanzipation nicht mehr als Voraussetzung der Assimila-
tion an die Wirtsvölker gesehen, sondern dem entgegen als 
Vorbedingung für die Sammlung der Zerstreuten und für 
die Wiederherstellung eines Judenstaates. Der Arbeiter-
zionismus übernimmt entschlossene Pionieraufgaben in Pa-
lästina und beeinflußt auch die ideologische Entwicklung der 
zionistischen Bewegung. Im Unterschied zu jeder anderen 
nationalen Freiheitsbewegung ging es hier einem Volke ohne 
Land um die Wiederherstellung seiner nationalen Existenz. 
Referent stellte die ungeheuren Schwierigkeiten dar, die die-
sem Ziel entgegenstanden und gibt eine genaue Geschichte 
der Entstehung des Staates Israel. So wurde die Judenfrage 
von den Juden selbst gestellt und eingesehen, daß ihre Lö-
sung ihnen selbst oblag. Der Zionismus kämpfte nicht gegen 
den Antisemitismus, sondern für die Juden selbst, für die 
Rückkehr in ihre Heimat. Damit wird die Judenheit wieder 
geschichtsmächtig. Th. Herzl stirbt 1904, aber seine Vor-
aussage, fünfzig Jahre nach dem ersten Zionistcnkongreß 
werde der Judenstaat eine Realität sein, hat sich nahezu 
auf den Tag bewahrheitet, und die Judenheit hat aufgehört, 
nur ein Objekt der Politik anderer Völker zu sein. In dem 
nachfolgenden Gespräch gibt R. W. Merlin reichhaltige Auf-
klärung über die innere, gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Struktur des Staates Israel, über die ungeheure Leistung 
des Aufbaues in den Siedlungen und Städten, über die kul-
turelle Arbeit, über das Schulwesen, die Organisation der 
Gewerkschaften und Parteien, über die Erneuerung der toten 
liturgischen Sprache des Hebräischen zu einer nationalen 
Umgangssprache, die den Nährboden für die junge israe-
lische Kultur abgibt und Israel, als Judentum und Juden-
heit verstanden. Anteil am Weltgeschehen verleiht. Diese 
Auskünfte ermöglichen den Teilnehmern ein intensives Ken-
nenlernen der innenpolitischen Situation. 
Dieses Kennenlernen wurde glücklich ergänzt und sehr an-
schaulich gemacht durch einen Reisebericht von Frau Dr. 
Gertrud Luckner; sie brachte eine Fülle guter Buntaufnah-
men aus Israel mit, die auf lebhaftes Interesse stießen, und 
den Lebenswillen im Staate Israel und die großen Leistun-
gen auf allen Gebieten des Aufbaues der Werkwoche be-
kannt machten. Auch Frau Luckner gab auf viele Fragen 
Antwort und konnte so das Bild der inneren Situation 
Israels in wesentlichen Punkten deutlich machen. Der Film: 
Israel, Land der Hoffnung' wurde zweimal gezeigt und 

fand beste Beachtung. Der Wille zur Information blieb die 
ganze Werkwoche hindurch wach und führte zu ungezähl-
ten Einzel- und Gruppengesprächen. Der Abend des zweiten 
Tages brachte ernste Musik und Lesungen aus der Dichtung 
von Karl Wolfskehl durch R. W. Merlin. 

Als nächster Referent sprach Senatsdirektor E. Liith über 
,Unsere Mitverantwortung am Staate Israel und zur Frage 
der Wiedergutmachung'. Seine Thesen sind den Lesern der 
Rundbriefe bekannt und wurden durch die teilweise recht 
erfreulichen Erfahrungen, die E. Liith in Hamburg und 
anderswo in der Heranführung der Jugend an ethisch ver-
antwortliches Denken und Stellungnehmen zum hohlem 
Israel gemacht hat, ergänzt. Auch in Bilstein wirkte sein mit 
unerhörter persönlicher Wärme vorgetragenes Referat höchst 
eindrucksvoll auf die Junge Volkschaft. Im Referat selbst 
wurden die rechtlichen Gesichtspunkte weniger dargestellt. 
Aber in der Diskussion kamen besonders die Unzulänglich-
keiten der finanziellen Wiedergutmachung zur Sprache. Da-
bei wurden beunruhigende Tatsachen bekannt. Es gibt auch 

jetzt noch viele durch die Verbrechen der Hitlerzeit an Leib 
und Gut geschädigte jüdische Menschen, die ihre berech-
tigten Hoffnungen und Ansprüche nicht oder nur sehr lang-
sam erfüllt bekommen. Viele von ihnen sind alt und arm, 
die finanziellen Leistungen verschleppen sich über dem fast 
unvermeidlichen Papierkrieg. Auch wird durch mangelhafte 
Ausführungsbestimmungen und sogar durch vorsätzliche Ver-
schleppungstaktik manches bange Warten noch verlängert. 
Doch konnte Referent auch berichten, daß durch die Leistun-
gen der Bundesrepublik an den Staat Israel viel Gutes ge-
schaffen werden konnte. Auch hat er bei seinen Besuchen 
in Israel echte Versöhnungsbereitschaft angetroffen, wenn 
auf unserer Seite die Mitverantwortlichkeit für die Wieder-
gutmachung des zugefügten Leides vorhanden ist und offen 
anerkannt wird. An einem Abend der Werkwoche wurde 
der französische Film ‚Nacht und Nebel' vorgeführt. Damit 
kam den TeilAehmern auf das Deutlichste die schändliche 
deutsche Vergangenheit der Nazizeit, die so leicht vergessen 
und auch absichtlich verschwiegen wird, hart und nüchtern 
zu Bewußtsein. Vor allem war sie den Jugendlichen in die-
sem Ausmaß und in ihrer unmenschlichen Scheußlichkeit noch 
unbekannt, und so bewirkte der Film eine heilsame Eischüt-
terung, die bei vielen Teilnehmern die Bereitschaft zur 
tätigen Mitverantwortung erhöhte. 

Zum Thema ,Die Auseinandersetzung des Staates Israel mit 
den Nachbarstaaten' sprach der Schweizer Journalist Fritz 
Rene Allemann. In diesem mit großer Sachkenntnis vor-
getragenen Referat wurde den Teilnehmern der Werkwoche 
eine leidenschaftslose, objektive Darstellung der israelisch-
arabischen Verhältnisse geboten. In ihr kam zum Ausdruck, 
wie sehr in diesen Ländern des vorderen Orients die Linien 
der großen Weltpolitik schnittpunktartig zusammenlaufen, 
und wie vom Abbau des Kalten Krieges zwischen Ost und 
West auch die Befriedung der israelisch-arabischen Be-
ziehungen abhängig ist. Referent betonte, daß in den Kon-
flikt zwischen Israel und den Araberstaaten vorrationale und 
religiöse Momente hineinspielen, auch auf seiten der Ara-
ber, die sich als das Volk Mohammeds, als das heilige 
Schwert des Islam fühlen. Nachdem Referent auf die Ent-
wicklung des Zionismus eingegangen war und die Balfour-
deklaration interpretiert hatte, die zweideutig nur von einer 
Heimstätte der Juden in Palästina spricht, brachte er genaue 
Zahlenangaben über die jüdische Einwanderung nach Palä-
stina, über die arabische und jüdische Bevölkerung in den 
einzelnen Jahren vom ersten Weltkrieg an bis jetzt. Sie 
zeigen einen ständig anwachsenden Druck der Juden in dem 
Lande an, der von den Westmächten nicht abgelenkt wer-
den konnte. Nachdem der Versuch scheiterte, aus Palästina 
einen gemischt jüdisch-arabischen Staat zu schaffen, gemäß 
dem Bericht der gemeinsamen englisch-amerikanischen Kom-
mission, gelang es auch nicht, zwei durch Wirtschaftsunion 
verbundene Staaten auf dem Boden Palästinas zu errichten. 
So wurde die Existenz des Staates Israel erkämpft, weil 
sämtliche arabischen Staaten den Teilungsbeschluß der Ver-
einten Nationen nicht hinnehmen wollten, und er wurde 
durch den Sieg der Israelis größer, als in dem Teilungs-
beschluß vorgesehen war. Mit der Niederlage der arabischen 
Heere ging die Massenflucht der arabischen Bevölkerung aus 
dem Gebiet des neuen Staates Israel zusammen. Referent bot 
genaue Einblicke in das wirkliche, arabischerseits auch wil-
lentlich aufrechterhaltene Flüchtlingselend der Araber an 
den Grenzen Israels, deren Existenz weiter provisorisch er-
halten wird und von internationaler Wohltätigkeit abhängt. 
Hierüber sind die Leser der Rundbriefe schon informiert 
worden. Den tieferen Grund für die Niederlage sah der 
Referent auf sozial-politischem Gebiet. Es war eine Nieder-
lage einer unterentwickelten, noch stark mit feudalen Zügen 
ausgestatteten Gesellschaft. Das hat die Araber gezwungen, 
nach neuen Formen der Gesellschaft und des Staates Aus-
schau zu halten und das gesamtarabische Nationalgefühl zu 
stärken. Zugleich aber wird durch den aufgeputschten Revan-
chegedanken, der den Staat Israel von der Landkarte aus-
radieren will, eine echte, innere Gesellschaftsneuordnung 
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Außerst erschwert, wenn nıcht verhindert. Die Araber He- uch dıe Adurech dıe Jahrhunderte nıcht abreißenden INCS-
urchten Ja e1NeEe AggressiLIVve, imperljalistische Ausdehnung der sıiannıschen Aulfstände und Versuche der Rückkehr nach Pa-
Israelis. Die standıge Notwendigkeıit der Verteidigungs- astına hıs ZUi1I Zu0oN1smus hın, der auch VOo der Schau der
bereitschaft bringt iıhrerseıits für en Staat Israel qAre große Propheten ın heilsame Kritik CENOIMNMIMEN wird Es gıbt für
sefahr mıiıt sıch, CISsS C1Nn hochgerüsteter Miılıtärstaat se1ın dıe Juden keine Flucht 11 eın iırdısches Prinzip der National-
Z nNnussen. Reftferent sSprach 1er U1 einem Teufelskreis, der staatlıchkeit nd des reın innerwelttlich verstandenen Lantd-
Nur Aurch nolıtısche Vernunft un cdze LOösung des ()st-West- besıitzes. Die ständıgen Versuche, ach Palästina zuruückzu-
kontidliktes durchbrochen werden kann, da ZUTr Zeılt Adıe Be- kehren, sınd keineswegs L1UT rein polıtısch verstehen. )as
dingungen, dıe Vo  — beiıden Seiten {jr Verhandluugen SC- Land darf nıcht preisgegeben werden, weı] CS em Volke
cstellt werden, derart sınd, Aafß S1E Ul keiner Seıite IM- YO  - ott gegeben ıst mıt dem Aulftrag, 1CT Aas Gehbhot (rot-

werden. ür ıe erkwoche WAar csehr wertvoll. daßß tes verwirklichen: Leben un Wirklichkeit 5 erhöhen,
der arabische Dominikaner Fr L.ukas Ramzı H M älık Ail- laß SIC VUurTr ott bestehen können. Darum dıe Sehnsucht der
wesend WAdfE.  „ der 1n der Aussprache qAre esondere Naot und Juden nach diesem Land, darum ıhre Gehete 594 Rückfüh-
den Anspruch der Araber ın durchaus ırenıscher Weise VCI- Funs ALIS der Gefangenschaft Vo  — allen (Orten der Eirde
rat un ALe Lösung AJeser schwıerigen Probieme VOF allem Referent zeıgte uch auf, WI1IC sıch dAjese Schnsucht 1m Brauch-
durch eıne (Glaubensvereinigung aller unvereinten Bruder (um der Juden bıs auf den heutigen Tag ausdrückt, w1€e
vertrat Den Teilnehmern wurde deutlich bewußt, Aafß ın ın allen Jahrhunderten Jüdısche DDichter un Philosophen
der Frage: ‚Frieden un Solidarıtäat mıt Israel‘ uch der mıt Zähigkeit daran {esthalten, SI1C in T1 ı1edern besingen un:
Hriede 11t den Arabern un eın gerechter Ausgleich der mıt anderen Gedanken. mıt dem Chiliasmus verknüp-
beiderseıitigen Interessen eingeschlossen SeIN mM4 Die Sym- ten Wenngleich ın der Gegenwart der moderne Nationalıs-
pathıe der Teilnehmer wWar beı aller Bemuühung rechtes INUuUS ıI1 Staate Israel die Domiinante abgıbt un 1ın eınem
Urteilen und Verstehen auf seıten der Israelıs. yewıssen Abstand davon erst Aıe relıgıöse Begründung für
Der letzte el der Tagung hrachte zugleıch dıe Höhepunkte das Festhalten dem Gelobten Tande (olgt, ruhrt nach
ıun führte tiefl hıneın In die relıg1öse un theologische dem Referenten vieles eben daher, das heutige Israel
T hematik der Heilsgeschichte, dıe ın dem ersten Referat krankt Die folgende Diskussion dıeses erregende Re-
bereıts deutliıch angeschnıtten Wäar. Rabbiner Dr (z€e1S ferat hbrachte eıne wesentlıche Vertiefung der vorher gehör-

ten T atsachen un: Gesichtspunkte un gıipfelte ın der Fragesprach In seinem keferat ber ‚Das and Israel un Adas
olk der Propheten’. Darın uberhohte CT die vorher erOTr- AUSs dem Teilnehmerkreıs nach der Messianıtat Jesu, dıe vYOo

ilerten Anstrengungen unl qAje EUEC Landnahme des Volkes dem Referenten klar un eindeutiıg, ber durchaus 11VE6EI-

etzend abgelehnt wurde, we1ıl nach Jüudischem Glauben mıtIsrael iın Paläastina dadurch, daß S1ıe unter Aas Wort
(rottes stellte. Gemäfß der prophetischen Kuüundung ıst eıne dem Kkommen des Messias Aıe Welt total verandert wırd,
rein innerweltliche., normale Beziehung des Volkes Israel W d dAie Christen erst Vo  a dem zweıten Ommen des hri-

StuS Jesus erwarten.dem and In Palastına VoO  — Anfang nıe gegeben un
späater ıImmer wieder, WE Aas olk der SeiINeE politische Nach der theologischen Sıicht des Verhältnisses Israels
Führung sıch reıin iınnerweltlıch In dem Lande etablieren dem (Gelobten and VO Jüdischer Seıte sprach Prof Dr
wollte, Aurchbrochen worden. Andere Völker sınd eingesesS- arl 'T hieme ber dAas TIThema ‚Völker (sottes‘ der Gottes
SI VO alters her Anders Israel, das zugewandert iıst 1n Volk‘? Dabel wurde noch eınma l Adıe Frage gestellt, wWw1e
das VOU (sott Getlobte Land, welches ber €ın Eigentum WIT den Juden 1mM Gesamtablauf des göttlichen Heils-
bielibt. Schon der Stammvater Abraham ıst zugewandert als planes stehen. Diese Frage WAarlr während der Werkwoche
eın Fremder ın das Land, das seiınen Nachkommen racht als schon gelegentlich angeklungen, ber S1€e wurde NUuU ZA1
normale He1ımat A1enen soll, sondern ıhnen angelobt wıird eiıgentlıchen JI hema un WAdr ın Aıe weıtergehende Frage
Später sol] Aas olk 1m babylonischen xl wesentlıche einbezogen, WIeE WIr überhaupt den anderen (zı uppen
Merkmale se1ines relıgı1ösen Seins ausbilden un!: erneut bıt- stehen, dıe noch nıcht ZUFT sichtbaren Kırche auf Erden DC-
ter lernen mussen, dafß dAas and (sottes Eıgentum ıst und hören. Die OÖffenbarung in Schrift un Überlieferung halt
Israel eın ast 1n ıhm Dieser Gastcharakter Israels ım eıge- daran lest, dafß dıe Erwählung der Juden unfifer allen Vol-
nNnen and wurde Immer wıeder V  —+ den beauftragten Kun- ern unumstöfßli;ich weiıiterbesteht derart  y Aaflß A1€e Juden nach
ern (Gottes herausgestellt un kommt auch bel einem dem Heilsplan (sottes nı€e iıhre Bestimmung verlieren, miıt
erdgebundenen Fest, w1ıe 65 das Erntedankopfer Sein kann, den ersti spater als S16 selbst hinzuberufenen Heıden —-
ZU Ausdruck, WCIN dabel gesprochen wurde: „Ein Nomade INE:  - 1n (Gottesvolk AUusSs allen Völkern bıtden. Diese Tat-
W ar meın Vater“ (Deut 206, 5) In djesem Glauben, als ast sache gerade bildet nach dem Referenten auch den tiefsten
1Ur 1 eıgenen Lande weılen, kommt immer wıeder ın Grund für dAdıe natiıonalsozialistische Ausrottungspolitik SC-
der Geschichte sraels dıe religiöse Fragwürdigkeit der iırdı- genüber den Juden un WAAar beı Hıtler Aas ausgesprochene
schen, nationalen Siıcherheit ZU Ausdruck. Dıe Propheten Motiv, „das Gewissen, dAjese judische Erfindung“, mıt den
bringen 68 mahnend un ftordernd dem olk un VT atllem Juden ‚auszumerzen'. Deshalb können uch dıe Judıschen
den Könıgen Bewulstsein, Aalß Unsınn ist, politisch Öpfer dıeser Verbrechen Hitlers w1ie€e etwa dıe Adurch He-
normal seın wollen. Das tuhrt eıner Theopolitik un rodes gemordeten Kinder Bethlehems. als Martyrer iIm
cselbstverstandlı:ch uch z1  — schweren Konlflikten zwıschen Adem theologischen ınn des Wortes bezeichnet werden, we1l In
institutionellen Könıgtum un den 1ın der Freiheit des gött- ihnen der S1€ auserwählende, wahre ott getroffen werden
Liıchen Erejgnisses berufenen Fropheten. Für Israel siınd dıe sollte. Die Erwählung Israels mıt dem BANZEN Gefolge des-
Propheten nıchts Außergewöhnliches, sondern klare Spre- SCH, WAdsSs dıe Juden dadurch Heilserweisen (sott>s haben
cher se1iner geschichtlıchen Sıituation. Schon durch SEeINE SCO- un behalten, namlıch sSeIin Wort, sein (esetz un: se1ne Ver-
graphische Lage ist Aleses and Aazu pradestinlert, den heißungen (Röm Y 4) ist auch bestimmend dafür, daß 65
darauf Wohnenden keine He1mat 1M normalen Sınne den Juden gegenuber eine christliche Missionilerung in dem
bıeten. Wenn dıe Propheten sıch ın dıe Politik einmischen, Sınne w1€e den Heiden gegenüber nıcht geben ann. ber

Könıg un olk VOT heidnischen Bundnıiıssen dAdITNECN, Qıese Frage wurde uch ın einem bedeutsamen Abend-
ıst ıhre Warnung immer theopolitisch klug, we ] iıhr olk gespräch zwıschen Prof. T hieme un: Father Oesterrcicher

nıcht W1E andere Völker ‚normal’,politisch denken darf, S U01T1- diskutiert. Vather Qesterreicher bemuht sıch seıt Jahrzehn-
ern das Eigentumsrecht (sottes seinem and be- ten dıe Begegnung der Juden mıt Christus. Er gab
achten soll Dieser durch dıe Propheten begonnene Kontlikt A1esem 7 wecke VO  - 054 hıs 1958 In Wien eıne Zeıitschrift
eht nach dem Referenten weıter hıs das Ende der Zei- ‚Die Erfüllung‘ heraus un: arbeıtet heute ın Amerıka
ten Relerent belegte Azese Sıtuation durch viele bildhafte demselben 1e1 als Herausgeber des Jahrbuches ‚The Bridge‘.
Lehrsprüche der Rabbinen un durch dıe (Greschichte des Ver- In diesem Gespräch blieben gewISse uancen unterschied-
hältnısses der Juden dem Gelobten Land Daraus eıklärte lıcher Auffassung bestehen. {Ihı:eme halt dıe Einbeziehung
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äußerst erschwert, wenn nicht verhindert. Die Araber be-
fürchten ja eine aggressive, imperialistische Ausdehnung der 
Israelis. Die ständige Notwendigkeit der Verteidigungs-
bereitschaft bringt ihrerseits für den Staat Israel die große 
Gefahr mit sich, stets ein hochgerüsteter Militärstaat sein 
zu müssen. Referent sprach hier von einem Teufelskreis, der 
nur durch politische Vernunft und die Lösung des Ost-West-
Konfliktes durchbrochen werden kann, da zur Zeit die Be-
dingungen, die von beiden Seiten für Verhandlungen ge-
stellt werden, derart sind, daß sie von keiner Seite angenom-, 
men werden. Für die Werkwoche war es sehr wertvoll, daß 
der arabische Dominikaner Fr. Lukas Ramzi H. MfIlik an-
wesend war, der in der Aussprache die besondere Not und 
den Anspruch der Araber in durchaus irenischer Weise ver-
trat und die Lösung dieser schwierigen Probleme vor allem 
durch eine Glaubensvereinigung aller unvereinten Brüder 
vertrat. Den Teilnehmern wurde deutlich bewußt, daß in 
der Frage: > Frieden und Solidarität mit Israel' auch der 
Friede mit den Arabern und ein gerechter Ausgleich der 
beiderseitigen Interessen eingeschlossen sein muß. Die Sym-
pathie der Teilnehmer war bei aller Bemühung um rechtes 
Urteilen und Verstehen auf seiten der Israelis. 

Der letzte Teil der Tagung brachte zugleich die Höhepunkte 
und führte tief hinein in die religiöse und theologische 
Thematik der Heilsgeschichte, die in dem ersten Referat 
bereits deutlich angeschnitten war. Rabbiner Dr. R. R. Geis 
sprach in seinem Referat über ,Das Land Israel und das 
Volk der Propheten'. Darin überhöhte er die vorher erör-
terten Anstrengungen um die neue Landnahme des Volkes 
Israel in Palästina dadurch, daß er sie unter das Wort 
Gottes stellte. Gemäß der prophetischen Kündung ist eine 
rein innerweltliche, normale Beziehung des Volkes Israel zu 
dem Land in Palästina von Anfang an nie gegeben und 
später immer wieder, wenn das Volk oder seine politische 
Führung sich rein innerweltlich in dem Lande etablieren 
wollte, durchbrochen worden. Andere Völker sind eingeses-
sen von alters her. Anders Israel, das zugewandert ist in 
das von Gott Gelobte Land, welches aber Sein Eigentum 
bleibt. Schon der Stammvater Abraham ist zugewaadert als 
ein Fremder in das Land, das seinen Nachkommen nicht als 
normale Heimat dienen soll, sondern ihnen angelobt wird. 
Später soll das Volk im babylonischen Exil wesentliche 
Merkmale seines religiösen Seins ausbilden und erneut bit-
ter lernen müssen, daß das Land Gottes Eigentum ist und 
Israel ein Gast in ihm. Dieser Gastcharakter Israels im eige-
nen Land wurde immer wieder von den beauftragten Kün-
dern Gottes herausgestellt und kommt auch bei einem so 
erdgebundenen Fest, wie es das Erntedankopfer sein kann, 
zum Ausdruck, wenn dabei gesprochen wurde: „Ein Nomade 
war mein Vater" (Deut 26, 5). In diesem Glauben, als Gast 
nur im eigenen Lande zu weilen, kommt immer wieder in 
der Geschichte Israels die religiöse Fragwürdigkeit der irdi-
schen, nationalen Sicherheit zum Ausdruck. Die Propheten 
bringen es mahnend und fordernd dem Volk und vor allem 
den Königen zu Bewußtsein, daß es Unsinn ist, politisch 
normal sein zu wollen. Das führt zu einer Theopolitik und 
selbstverständlich auch zu schweren Konflikten zwischen dem 
institutionellen Königtum und den in der Freiheit des gött-
lichen Ereignisses berufenen Propheten. Für Israel sind die 
Propheten nichts Außergewöhnliches, sondern klare Spre-
cher seiner geschichtlichen Situation. Schon durch seine geo-
graphische Lage ist dieses Land dazu prädestiniert, den 
darauf Wohnenden keine Heimat im normalen Sinne zu 
bieten. Wenn die Propheten sich in die Politik einmischen, 
um König und Volk vor heidnischen Bündnissen zu warnen, 
so ist ihre Warnung immer theopolitisch klug, weil ihr Volk 
nicht wie andere Völker ,normatpolitisch denken darf, son-
dern stets das Eigentumsrecht Gottes an seinem Land be-
achten soll. Dieser durch die Propheten begonnene Konflikt 
lebt nach dem Referenten weiter bis an das Ende der Zei-
ten. Referent belegte diese Situation durch viele bildhafte 
Lehrsprüche der Rabbinen und durch die Geschichte des Ver-
hältnisses der Juden zu dem Gelobten Land. Daraus eiklärte  

er auch die durch die Jahrhunderte nicht abreißenden mes-
sianischen Aufstände und Versuche der Rückkehr nach Pa-
lästina bis zum Zionismus hin, der auch von der Schau der 
Propheten in heilsame Kritik genommen wird. Es gibt für 
die Juden keine Flucht in ein irdisches Prinzip der National-
staatlichkeit und des rein innerweltlich verstandenen Land-
besitzes. Die ständigen Versuche, nach Palästina zurückzu-
kehren, sind keineswegs nur rein politisch zu verstehen. Das 
Land darf nicht preisgegeben werden, weil es dem Volke 
von Gott gegeben ist mit dem Auftrag, hier das Gebot Got-
tes zu verwirklichen: Leben und Wirklichkeit so zu erhöhen, 
daß sie vor Gott bestehen können. Darum die Sehnsucht der 
Juden nach diesem Land, darum ihre Gebete um Rückfüh-
rung aus der Gefangenschaft von allen Orten der Erde. 
Referent zeigte auch auf, wie sich diese Sehnsucht im Brauch-
tum der Juden bis auf den heutigen Tag ausdrückt, wie 
in allen Jahrhunderten jüdische Dichter und Philosophen 
mit Zähigkeit daran festhalten, sie in Liedern besingen und 
mit anderen Gedanken, z. B. mit dem Chiliasmus verknüp-
fen. Wenngleich in der Gegenwart der moderne Nationalis-
mus im Staate Israel die Dominante abgibt und in einem 
gewissen Abstand davon erst die religiöse Begründung für 
das Festhalten an dem Gelobten Lande folgt, so rührt nach 
dem Referenten vieles eben daher, woran das heutige Israel 
krankt. Die folgende Diskussion um dieses erregende Re-
ferat brachte eine wesentliche Vertiefung der vorher gehör-
ten Tatsachen und Gesichtspunkte und gipfelte in der Frage 
aus dem Teilnehmerkreis nach der Messianität Jesu, die von 
dem Referenten klar und eindeutig, aber durchaus unver-
letzend abgelehnt wurde, weil nach jüdischem Glauben mit 
dem Kommen des Messias die Welt total verändert wird, 
was die Christen erst von dem zweiten Kommen des Chri-
stus Jesus erwarten. 

Nach der theologischen Sicht des Verhältnisses Israels zu 
dem Gelobten Land von jüdischer Seite sprach Prof. Dr. 
Karl Thieme über das Thema: ,Völker Gottes' oder ,Gottes 
Volk'? — Dabei wurde noch einmal die Frage gestellt, wie 
wir zu den Juden im Gesamtablauf des göttlichen Heils-
planes stehen. Diese Frage war während der Werkwoche 
schon gelegentlich angeklungen, aber sie wurde nun zum 
eigentlichen Thema und war in die weitergehende Frage 
einbezogen, wie wir überhaupt zu den anderen Giuppen 
stehen, die noch nicht zur sichtbaren Kirche auf Erden ge-
hören. Die Offenbarung in Schrift und Überlieferung hält 
daran fest, daß die Erwählung der Juden unter allen Völ-
kern unumstößlich weiterbesteht derart, daß die Juden nach 
dem Heilsplan Gottes nie ihre Bestimmung verlieren, mit 
den erst später als sie selbst hinzuberufenen Heiden zusam-
men ein Gottesvolk aus allen Völkern zu bilden. Diese Tat-
sache gerade bildet nach dem Referenten auch den tiefsten 
Grund für die nationalsozialistische Ausrottungspolitik ge-
genüber den Juden und war bei Hitler das ausgesprochene 
Motiv, „das Gewissen, diese jüdische Erfindung", mit den 
Juden ‚auszumerzen'. Deshalb können auch die jüdischen 
Opfer dieser Verbrechen Hitlers — wie etwa die durch He-
rodes gemordeten Kinder Bethlehems, — als Martyrer im 
theologischen Sinn des Wortes bezeichnet werden, weil in 
ihnen der sie auserwählende, wahre Gott getroffen werden 
sollte. Die Erwählung Israels mit dem ganzen Gefolge des-
sen, was die Juden dadurch an Heilserweisen Gottes haben 
und behalten, nämlich sein Wort, sein Gesetz und seine Ver-
heißungen (Röm 9, 4), ist auch bestimmend dafür, daß es 
den Juden gegenüber eine christliche Missionierung in dem 
Sinne wie den Heiden gegenüber nicht geben kann. Über 
diese Frage wurde auch in einem bedeutsamen Abend-
gespräch zwischen Prof. Thieme und Father Oestericicher 
diskutiert. Father Oesterreicher bemüht sich seit Jahrzehn-
ten um die Begegnung der Juden mit Christus. Er gab zu 
diesem Zwecke von 1934 bis 1938 in Wien eine Zeitschrift 
,Die Erfüllung' heraus und arbeitet heute in Amerika an 
demselben Ziel als Herausgeber des Jahrbuches ,The Bridge'. 
In diesem Gespräch blieben gewisse Nuancen unterschied-
licher Auffassung bestehen. K. Thieme hält die Einbeziehung 
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der Juden in Are Una-Sancta-Arbeit für letztlich unabdıng- n als verpllichtend erkannt. Das WarTr eın wesentlicher Hr-
bar und machte CS 1n seinem Referat deutlıch, daß WIT dA1€e trag d1ieses Keferates. Dieses Anlıegen wırd sıcher ın en
Juden 1n bevorzugter Weılse als potentielle Bürger des Fwı1- Rundbriefen se1lhst och eingehender verfireten werden, als
BCN Jerusalem, des In den Eischata offenbaren Gottesvolkes CN in eiınem kurzen Tagungsbericht geschehen ann In dem
Z schen haben, ä dem ann och andere Gruppen stoßen folgenden (respräch konnten manche Fragen des Referates
werden. S1e sınd belı eıner Verkündigung, dıe S1E m ıt der VOoO  — Prof. Thieme Zeıitmangels nıcht eingehend
Kırche Christ1ı e1INne verständnisvolle Beziehung gewınnen ırtert werden. Eın Beitrag ber verdient besondere Hr-
lassen wiıil, auch A solche ‚Jerusalemiten' anzusprechen. wahnung:

Er Lukas amzı Malık stellte In eiınem Kurzreferat dA1ieDabeı darf aber der Anspruch der wahren Kirche Jesu Christı
un SEe1INES Stellvertreters Petrus auf d1e ausschließliche echt- { atsache, daflß Israel als olk und Staat wieder 1Mm Heuıgen
maßigkeit iıhrer Lehre nıcht eingeschränkt werden, weıl S1E Lande ıst, als hochbedeutsam für cie Weltkirche ım ()sten
altein 117 der eıt zwıschen Hımmelfahrt und Wiederkunft un Westen hın  » we1iıl S1€E Blick un: (sebet nıcht 11U!7X auf das
Cihristı das Königtum Goltes auf Lrden schriftgemäß ınst1- olk Israe] als bleibendes Geheimnis Gottes hinlenkt, SO «
tutionell reprasentiert. Darın [uüuhrt die Kirche durch dıe (re- ern dıe Notwendigkeit ın das Bewulßlitsein der Christen-

heit hebt, sıch auch mıt dem Islam und der arabıschen Weltschichte das rhe des at] Judentums ‚ der ‚Cathedra Moysis’
von Matth 25 2) weıter. Das nachat! Judentum behält eINE beftfassen. Der Islam bekennt sıch ja mit Christentum un
innere Verwandtschalt mit der katholischen Kirche, iınsofern Judentum dem ott Abrahams, Isaaks un Jakobs. Wır
Ja auch S1E Gesetz. Überlieferung un menschliches Wiırken Christen sind durch dAıe heilsgeschichtlıch bedeutsame S1-
betont. Fuür Katholiken wıe für Juden besteht her dıe bei- tuatıon der (regenwart, qdAie mıt der Anwesenhe ıt der Juden
den gemeınsame Gefahr der Versuchung alscher Sıcher- un allen hren Folgen in Palästina gegeben ıst, auch Aazu
heıt, Selbstberuhigung un Kiıgenmachtigkeıt. Das Wır sınd aufgefordert, und Z WAarTr durch (Gottes Fügung, jetzt —e
Kinder Ahbrahams‘ und das Wır sınd ıim wahren Christen- Nachkommen smaels un Esaus denken. Ismael wıird
+um ist siıcher nicht inhaltlıch falsch ann her falsch auf- Vo  b Mohammed ım Koran als vierter Patriarch un Stamm-
gefalst werden, dafß die eıgene Gercchtigkeit VOoT! ott vater der Araber den anderen Dreijen hinzugefügt. Der An-
AausSs der Rechtmäfßigkeıt der gottgesetizten Institution VOo  - ruf (Grottes ın der Gegenwart gıilt 1n doppelter Hınsicht,
Gesetz der Kırche abgeleitet WwITd. uch bleıbt bıs ZUT einmal, daßi WIr besorgt seıin sollen, daß auch den Arabern
Parusie Spannung, Ja wirklicher Gegensatz bestehen ZW1- ırdısche Gerechtigkeit zuteıl werde, ann ber esonders
schen der Lehre der wahren Kıiırche un jeder ıhr wıder- darum, dafß auch S1e für Christus gewonnen -werden. Dabe!1
sprechenden Verkündigung. Dhiese Spannung darf nıcht durch habe Adre Kırche in Deutschland eine besonders gute Chance,
geschichtstheologische Spekulationen (sog. ‚Brauch‘- Iheorie we1ıl Qie Deutschen bei den Arabern durch Imperialismus
VOoO  _ den Je partiellen Wahrheıten der ‚Petrus’- Paulus’- un: Kolonıialpolitik nıcht ın Mißkredit gekommen sind. Die
un ‚Johanneskirche‘) verharmlost werden un ist VorT dem Kırche in Deutschland könnte daher Christus bei den Nach-
Jüngsten Tag ach menschlıchem Ermessen ohli nıemals kommen smaels ın der Zukunft menschlich glaubwurdıg
aufzuheben. hber unbeschadet der Rechtmäßigkeit der gott- vertreten. Die bewegten Ausführungen des Referenten mach-
lıchen Institutionen bleibt ott freı auch außerhalh ıhrer en den Teilnehmern der Werkwoche deutlich, daiß auch In

wirken auf eıNne unmıttelbare Welse, WI1IC durch se1INeE dieser Hınsıcht ıhr Gebet un ÖOpfer gefordert ist
Propheten uch in Nord-Israel, durch das Apostolat des Pau- Gebet un: Opfer standen jeden Tag Anfang der Ta-
Ius un ımmer wieder durch Geistbegnadete an hat Wr gungsarbeıt. In eıner wohlgestalteten Meßfeier wurden AuS-
annn durch Protest und Widerstand Innen- un Außen- gewählte atl Psalmen Vo einer Schola und VOnN
stehender talsche Selbstsicherheit un alles, W: AusS der (remende singend 1m Leitvers aufgenommen. In den
ıhr folgt, ereignıshaft ın dıe Geschichte hineinwirken un Ansprachen hat Direkter Kolbe jeweıls den Tagespsalm

SeıInN Herrsein in der Welt überhaupt un gegenüber SC1- den Teilnehmern nahegebracht und ıhnen eınen Zugang
LICI1 ungehorsamen Knechten 1 rechtglaubıgen Raum ZUT diesen 1n der moöOdernen Frömmigkeit vernachlässıgten
Geltung bringen. Damit ıst nıcht gesagli, dafß alles Was In Liedern und Gebeten eröffnet. Sie wurden durch dıe leben-
solchem Wiıderstand protestierend gesagt un: an WITCL, dige Art der Verkündigung inne, dafßi ıhr ott der eEiNeE und
in jeder Hınsıcht richtig ıst hber ott annn sıch AUS Nıcht- selhe des Alten un des Neuen Bundes ıst, un daß das
Juden un Nichtkatholiken ‚zerstreu{fie Kınder‘ sammeln, dıe Beten dıe gesamte Schöpfung un dıe Heilsgeschichte
AUS für SIE jetzt unuberwindlıchen Erkenntnis-Hindernissen ınhaltlich umgreifen muß, weıl Z11UT ann der iırklıch-
un rrifumern 3er auf Erden nıcht ZUT rechtmäßigen Herde keit des göttlıchen Heilshandelns entspricht. IDieses AUS den
des Eınen Hırten kommen wollen un können. Aber S1E Psalmen wıeder NECuU lernen können, ıst den Teilnehmern
werden Tage CHhrıiust; als Angehörige Seines Volkes _- der Werkwoche durch cd1e Morgengottesdienste Klar OT1-
kennbar SeEin Wır sollen auch S1€E jetzt schon als auf andere den
Weise potentielle Bürger des Gottesvolkes gelten lassen, Erwähnenswert ıst och C1N gu{ gelungener Abend AI dem
daßi 1084728 mıt Recht, einer gut bezeugten F.esart VOoO  .} Apk Prof T hieme eıiıne Einführung ın Entstehung und Gedan-

folgend, uch VO  «] ‚QVölkern Gottes‘ 1n der Vollendung kenwelt des Chassidismus gab, cıe großes Interesse fand
SEINES Reiches sprechen ann Die verschiedenen Gruppen: und Prof G(rentges ausgewählte qchassıdische 'Texte e1N-
Juden, nıchtkatholische Chrısten. Nıchtchristen. ja selbst drucksvoll vortrug. So wurde e1N Stück AUS der (be1listes-
Kommunisten, dıe vielleicht etzten Endes der 1n der geschichte des Judentums den .Leilnehmern nahegebracht.
prophetischen UOffenbarung gestellten, VOoO den Christen nıcht Bernhard Drees
erfüllten Forderung nach Gerechtigkeit wıllen ıhren V1

derblichen Irrtumern unä Praktiken gelangt seın Fönnen
(und heute aum moörderıscher Sın  ' als WIr andern ‚getrenn- 17/12) Gedanken eines Moraltheologen ZUM Problem
ten Brüder‘ früher uch gegeneinander waren), alle diese Israelt
Gruppen sollten Vo u1ls als auf Je andere Weise potentielle UJon Untwversitätsprofessor Dr Rıchard Egenter, MünchenAngehörige der Völker ın seinem vollendeten eich ANSC+
sehen werden. Das verlangt VO:  — uUuns eINE je andere Sprech- Der Münchener Katholıschen Kırchenzeitung 49/49) VO! O9 Dezember
un Verhaltensweise, WCII111 WITr un darum bemühen, S1E 1956 entnehmen wır miıt Genehmigung des Verfassers den folgenden

Beitrag:111 d1e sıchthare Kirche einzubringen, dje VO dem Gespräch
mıt getrennten Bruüudern bıs ZUT eigentlichen Missionierung Der Angrıiff sraels auf Agypten w ar C1N Testfall für dıe Fa-
und Bekehrung ott überhaupt reichen muß Referent higkeit UNSCTES Gewissens, mıt e1INEM unerwarteten Eıejgnis
machte deutlich, dafi 1er 1Im Grundsätzlichen und Metho- Vgl Herbert Haag, Gerechtigkeit für Israel, 1 Schweizer RundschauAdıschen noch schr 1e1 aufzuarbeiten ist Die 1er liegenden, 3, 4/5), al, Juni Juli/August 1957, s. 28 SOWIE den AIl
1CUECN Aufgaben wurden klar in das Bewudfitsein gehoben ien Beitrag.
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der Juden in die Una-Sancta-Arbeit für letztlich unabding-
bar und machte es in seinem Referat deutlich, daß wir die 
Juden in bevorzugter Weise als potentielle Bürger des Ewi-
gen Jerusalem, des in den Eschata offenbaren Gottesvolkes 
zu sehen haben, zu dem dann noch andere Gruppen stoßen 
werden. Sie sind bei einer Verkündigung, die sie mit der 
Kirche Christi eine verständnisvolle Beziehung gewinnen 
lassen will, auch als solche Jerusalemiten` anzusprechen. 
Dabei darf aber der Anspruch der wahren Kirche Jesu Christi 
und seines Stellvertreters Petrus auf die ausschließliche Recht-
mäßigkeit ihrer Lehre nicht eingeschränkt werden, weil sie 
allein in der Zeit zwischen Himmelfahrt und Wiederkunft 
Christi das Königtum Gottes auf Erden schriftgemäß insti-
tutionell repräsentiert. Darin führt die Kirche durch die Ge-
schichte das Erbe des atl Judentums (der ,Cathedra Moysis' 
von Matth 23, 2) weiter. Das nachatl Judentum behält eine 
innere Verwandtschaft mit der katholischen Kirche, insofern 
ja auch sie Gesetz, Überlieferung und menschliches Wirken 
betont. Für Katholiken wie für Juden besteht aber die bei-
den gemeinsame Gefahr der Versuchung zu falscher Sicher-
heit, Selbstberuhigung und Eigenmächtigkeit. Das .Wir sind 
Kinder Abrahams' und das ,Wir sind im wahren Christen-
tum' ist sicher nicht inhaltlich falsch, kann aber falsch auf-
gefaßt werden, so daß die eigene Gerechtigkeit vor Gott 
aus der Rechtmäßigkeit der gottgesetzten Institution von 
Gesetz oder Kirche abgeleitet wird. Auch bleibt bis zur 
Parusie Spannung, ja wirklicher Gegensatz bestehen zwi-
schen der Lehre der wahren Kirche und jeder ihr wider-
sprechenden Verkündigung. Diese Spannung darf nicht durch 
geschichtstheologische Spekulationen (sog. ‚Brauch'-Theorie 
von den je partiellen Wahrheiten der ,Petrus`- ,Paulus`- 
und Johanneskirche') verharmlost werden und ist vor dem 
Jüngsten Tag nach menschlichem Ermessen wohl niemals 
aufzuheben. Aber unbeschadet der Rechtmäßigkeit der gött-
lichen Institutionen bleibt Gott frei auch außerhalb ihrer 
zu wirken auf eine unmittelbare Weise, wie er es durch seine 
Propheten auch in Nord-Israel, durch das Apostolat des Pau-
lus und immer wieder durch Geistbegnadete getan hat. Er 
kann durch Protest und Widerstand Innen- und Außen-
stehender gegen falsche Selbstsicherheit und alles, was aus 
ihr folgt, ereignishaft in die Geschichte hineinwirken und 
so sein Herrsein in der Welt überhaupt und gegenüber sei-
nen ungehorsamen Knechten im rechtgläubigen Raum zur 
Geltung bringen. Damit ist nicht gesagt, daß alles, was in 
solchem Widerstand protestierend gesagt und getan wird, 
in jeder Hinsicht richtig ist. Aber Gott kann sich aus Nicht-
juden und Nichtkatholiken ,zerstreute Kinder' sammeln, die 
aus für sie jetzt unüberwindlichen Erkenntnis-Hindernissen 
und Irrtümern hier auf Erden nicht zur rechtmäßigen Herde 
des Einen Hirten kommen wollen und können. Aber sie 
werden am Tage Christi als Angehörige Seines Volkes er-
kennbar sein. Wir sollen auch sie jetzt schon als auf andere 
Weise potentielle Bürger des Gottesvolkes gelten lassen, so 
daß man mit Recht, einer gut bezeugten Lesart von Apk 
21, 3 folgend, auch von ‚Völkern Gottes' in der Vollendung 
seines Reiches sprechen kann. Die verschiedenen Gruppen: 
Juden, nichtkatholische Christen, Nichtchristen, ja selbst 
Kommunisten, die vielleicht letzten Endes um der in der 
prophetischen Offenbarung gestellten, von den Christen nicht 
erfüllten Forderung nach Gerechtigkeit willen zu ihren ver-
derblichen Irrtümern und Praktiken gelangt sein können 
(und heute kaum mörderischer sind ,, als wir andern ,getrenn-
ten Brüder' früher auch gegeneinander waren), alle diese 
Gruppen sollten von uns als auf je andere Weise potentielle 
Angehörige der Völker in seinem vollendeten Reich ange-
sehen werden. Das verlangt von uns eine je andere Spred).- 
und Verhaltensweise, wenn wir uns darum bemühen, sie 
in die sichtbare Kirche einzubringen, die von dem Gespräch 
mit getrennten Brüdern bis zur eigentlichen Missionierung 
und Bekehrung zu Gott überhaupt reichen muß. Referent 
machte deutlich, daß hier im Grundsätzlichen und Metho-
dischen noch sehr viel aufzuarbeiten ist. Die hier liegenden, 
neuen Aufgaben wurden klar in das Bewußtsein gehoben 

und als verpflichtend erkannt. Das war ein wesentlicher Er-
trag dieses Referates. Dieses Anliegen wird sicher in den 
Rundbriefen selbst noch eingehender vertreten werden, als 
es in einem kurzen Tagungsbericht geschehen kann. In dem 
folgenden Gespräch konnten manche Fragen des Referates 
von Prof. Thieme wegen Zeitmangels nicht eingehend er-
örtert werden. Ein Beitrag aber verdient besondere Er-
wähnung: 
Fr. Lukas Ramzi II. Mälik stellte in einem Kurzreferat die 
Tatsache, daß Israel als Volk und Staat wieder im Heiligen 
Lande ist, als hochbedeutsam für die Weltkirche im Osten 
und Westen hin, weil sie Blick und Gebet nicht nur auf das 
Volk Israel als bleibendes Geheimnis Gottes hinlenkt, son-
dern die Notwendigkeit in das Bewußtsein der Christen-
heit hebt, sich auch mit dem Islam und der arabischen Welt 
zu befassen. Der Islam bekennt sich ja mit Christentum und 
Judentum zu dem Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs. Wir 
Christen sind durch die heilsgeschichtlich so bedeutsame Si-
tuation der Gegenwart, die mit der Anwesenheit der Juden 
und allen ihren Folgen in Palästina gegeben ist, auch dazu 
aufgefordert, und zwar durch Gottes Fügung, jetzt an die 
Nachkommen Ismaels und Esaus zu denken. Ismael wird 
von Mohammed im Koran als vierter Patriarch und Stamm-
vater der Araber den anderen Dreien hinzugefügt. Der An-
ruf Gottes in der Gegenwart gilt in doppelter Hinsicht, 
einmal, daß wir besorgt sein sollen, daß auch den Arabern 
irdische Gerechtigkeit zuteil werde, dann aber besonders 
darum, daß auch sie für Christus gewonnen werden. Dabei 
habe die Kirche in Deutschland eine besonders gute Chance, 
weil die Deutschen bei den Arabern durch Imperialismus 
und Kolonialpolitik nicht in Mißkredit gekommen sind. Die 
Kirche in Deutschland könnte daher Christus bei den Nach-
kommen Ismaels in der Zukunft menschlich glaubwürdig 
vertreten. Die bewegten Ausführungen des Referenten mach-
ten den Teilnehmern der Werkwoche deutlich, daß auch in 
dieser Hinsicht ihr Gebet und Opfer gefordert ist. 
Gebet und Opfer standen jeden Tag am Anfang der Ta-
gungsarbeit. In einer wohlgestalteten Meßfeier wurden aus-
gewählte atl Psalmen von einer Schola gesungen und von 
der Gemeinde singend im Leitvers aufgenommen. In den 
Ansprachen hat Direktor F. Kolbe jeweils den Tagespsalm 
den Teilnehmern nahegebracht und ihnen so einen Zugang 
zu diesen in der modernen Frömmigkeit vernachlässigten 
Liedern und Gebeten eröffnet. Sie wurden durch die leben-
dige Art der Verkündigung inne, daß ihr Gott der eine und 
selbe des Alten und des Neuen Bundes ist, und daß das 
Beten die gesamte Schöpfung und die ganze Heilsgeschichte 
inhaltlich umgreifen muß, weil es nur dann der Wirklich-
keit des göttlichen Heilshandelns entspricht. Dieses aus den 
Psalmen wieder neu lernen zu können, ist den Teilnehmern 
der Werkwoche durch die Morgengottesdienste klar gewor-
den. 
Erwähnenswert ist noch ein gut gelungener Abend, an dem 
Prof. Thieme eine Einführung in Entstehung und Gedan-
kenwelt des Chassidismus gab, die großes Interesse fand, 
und Prof. I. Gentges ausgewählte chassidische Texte ein-
drucksvoll vortrug. So wurde ein Stück aus der Geistes-
geschichte des Judentums den Teilnehmern nahegebracht. 

Bernhard Drees 

17/12) Gedanken eines Moraltheologen zum Problem 
Israel' 

Von Universitätsprofessor Dr. Richard Egenter, München 

Der Münchener Katholischen Kirchenzeitung (49/49) vom 2. Dezember 
1956 entnehmen wir mit Genehmigung des Verfassers den folgenden 
Beitrag: 

Der Angriff Israels auf Ägypten war ein Testfall für die Fä- 
higkeit unseres Gewissens, mit einem unerwarteten Ei eignis 

1 Vgl. Herbert Haag, Gerechtigkeit für Israel, in: Schweizer Rundschau 
(57/2, 3, 4/5), Mai, Juni, Juli/August 1957, S. 28 ff. sowie den gesam-
ten Beitrag. 
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